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1 Einleitung 

In der Stadt Zürich wohnten im Jahr 2019 434‘008 Personen (Statistik Stadt Zürich 2020). Die 

Bewohnerinnen und Bewohner Zürichs haben verschiedene Lebensstile, unterscheiden sich 

in ihrem Alter und ihrer Lebenssituation, sind aus anderen Gemeinden, Kantonen, Ländern 

oder Kontinenten zugezogen und verfügen über unterschiedlich hohe Einkommen. Nicht alle 

diese Bewohnerinnen und Bewohner können sich ihre Wohnung frei aussuchen. Das Woh-

nungsangebot in Zürich ist knapp und die Konkurrenz bei der Bewerbung um eine Wohnung 

entsprechend gross (Statistik Stadt Zürich 2019). Trotzdem kommen Wohnstandorte nicht zu-

fällig zustande: Der Wohnungsmarkt ist differenziert und bietet Wohnungen in unterschiedli-

cher Grösse und Qualität an begehrten und weniger begehrten Lagen zu unterschiedlichen 

Preisen. Aufgrund unterschiedlicher Ressourcen und Präferenzen wohnen einige Bevölke-

rungsgruppen deshalb nicht gleichmässig über das Stadtgebiet verteilt. Wenn sich das räum-

liche Verteilungsmuster einer Bevölkerungsgruppe stark von demjenigen der Rest der Bevöl-

kerung unterscheidet, spricht man von residentieller Segregation. 

Residentielle Segregation 

Residentielle Segregation kann eine beabsichtigte oder unbeabsichtigte Folge individueller 

Präferenzen sein. So führt unter Umständen die Präferenz von Familien für „familienfreundli-

che“ Quartiere dazu, dass sich immer mehr Haushalte mit Kindern dort ansiedeln und sich die 

Homogenität dieser Quartiere verstärkt. Für die Ausbildung von Segregationsmustern genügt 

es bereits, wenn sich Haushalte bei der Wohnungssuche eine Nachbarschaft suchen, in der 

sie mit ihren sozioökonomischen, ethnischen oder soziodemografischen Eigenschaften nicht 

in der Minderheit sind (Schelling 1978). 

Residentielle Segregation kann aber auch unfreiwillig sein, wenn beispielsweise Personen mit 

geringem Einkommen sich gezwungen sehen, in wenig attraktive Stadtquartiere umzuziehen, 

weil sie sich keine andere Wohnlage leisten können. Dasselbe Muster kann auch auf anderem 

Weg zustandekommen: Haushalte mit geringen ökonomischen Ressourcen haben unter Um-

ständen gar nicht die Möglichkeit, ihren Wohnstandort zu wechseln, während Haushalte mit 

ausreichend Ressourcen in attraktivere Quartiere ziehen. 

Wichtig ist aber auch der Blick über die Stadtgrenzen hinaus: Segregationsprozesse spielen 

sich nicht nur innerhalb einer Stadt, sondern auch in den umliegenden Gemeinden ab. Segre-

gationsmuster kommen zudem nicht nur durch Umzüge innerhalb eines Gebietes, sondern 

auch durch Zuzüge von und Wegzüge nach ausserhalb zustande. Solche Sub- und Reurbani-

sierungsprozesse gehen mit Blick auf verschiedene Bevölkerungsgruppen nicht neutral von-

statten, sondern führen dazu, dass sich bestimmte Gruppen häufiger an bestimmten Wohnla-

gen oder in bestimmten Quartieren und Gemeinden niederlassen (vgl. Heye und Leuthold 

2006). 

Residentielle Segregation wird häufig mit Ghetto-Bildung, sozioökonomischer Benachteili-

gung, Diskriminierung und mangelnder Integration in Verbindung gebracht. Für stark segre-

gierte Bevölkerungsgruppen kann die Homogenität ihrer Nachbarschaft jedoch unter Um-

ständen auch eine Quelle informeller Unterstützung und Nachbarschaftshilfe sein und für ein 

Zugehörigkeitsgefühl sorgen. 

Bevölkerungs- und Stadtentwicklung 

Die Stadtzürcher Bevölkerung ist seit 2010 um knapp 13 Prozent gewachsen. Zuziehende ha-

ben durchschnittlich ein höheres Einkommen als bereits in Zürich wohnhafte Personen 
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(Schmid 2017). Personen, die kürzlich aus dem Ausland zugezogen sind, haben überdurch-

schnittlich häufig einen tertiären Bildungsabschluss (Statistik Stadt Zürich 2017). Die Zu- und 

Wegzüge, aber auch die Entwicklung der bereits ansässigen Bevölkerung verändern somit die 

Sozialstruktur Zürichs. In Kombination mit einer gleichzeitig stattfindenden räumlichen Ent-

wicklung und starker Neubautätigkeit (Jörg 2019) stellt sich die Frage, wie sich die residenti-

elle Segregation in der Stadt Zürich entwickelt hat.

Ziel und Aufbau der Studie 

Ziel der Studie ist es, die Segregation in der Stadt Zürich und innerhalb der einzelnen Quartie-

re der Stadt Zürich zu analysieren. Die Diversität Zürichs – die Kehrseite von Segregation – 

wird im Leitbild der Stadtentwicklung Zürich als Stärke der Stadt genannt (Stadtentwicklung 

Zürich 2011). Bislang fehlen jedoch aktuelle Zahlen zur Diversität und zur Segregation in der 

Stadt Zürich. Die vorliegende Studie füllt diese Lücke. 

Die Studie beantwortet Fragen wie „Welche Bevölkerungsgruppen segregieren in der Stadt 

Zürich und den umliegenden Gemeinden am stärksten?“, „In welchen Quartieren ist die Seg-

regation besonders stark ausgeprägt?“ und „In welchen Quartieren hat die Segregation stark 

zu- oder abgenommen?“. 

Nebst der Stadt Zürich werden auch die umliegenden Gemeinden in die Analyse mit einbezo-

gen. Verschiedene Studien haben gezeigt, dass sich aufgrund der zunehmenden (Pendler-) 

Mobilität Segregationsprozesse innerhalb eines Perimeters abspielen, der über die Stadt-

grenzen hinausgeht (Craviolini 2019; Heye und Leuthold 2006). Abbildung 1 zeigt die Auswahl 

der zusätzlich betrachteten Nachbarsgemeinden. 

 

Abbildung 1: Betrachtungsperimeter. Stadt Zürich mit Stadtkreisen und Nachbars-

gemeinden.  
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2 Definition, Methodik und Daten 

2.1 Definition Segregation 

Unter residentieller Segregation wird eine ungleichmässige Verteilung der Wohnstandorte ei-

ner Bevölkerungsgruppe über eine bestimmte räumliche Einheit verstanden (Schäfers und 

Kopp 2006: 251; Massey und Denton 1988). Eine Gruppe segregiert vom Rest der Bevölkerung, 

wenn sie in den räumlichen Untereinheiten (z.B. Quartiere) einer übergeordneten Einheit (z.B. 

Stadt) nicht gleichmässig verteilt ist. Bevölkerungsgruppen sind selten komplett vom Rest der 

Bevölkerung segregiert. Umgekehrt wohnen die wenigsten Bevölkerungsgruppen absolut 

gleichmässig über ein Gebiet verteilt. Segregation wird deshalb auf einem Kontinuum von 

schwacher bis starker Segregation gemessen. Residentielle Segregation wird häufig für 

ethnische Bevölkerungsgruppen untersucht. Das Konzept kann jedoch auf beliebige Bevölke-

rungsgruppen angewendet werden, um so auch die sozioökonomische oder soziodemografi-

sche Dimension von Segregation zu untersuchen. 

Die Kehrseite von Segregation ist Diversität. Eine diverse Bevölkerungsstruktur liegt dann vor, 

wenn sich die Bevölkerung möglichst gleichmässig auf die verschiedenen Bevölkerungsgrup-

pen verteilt. Wenn die Segregation in einer Stadt nur schwach ist, bedeutet dies, dass die Ab-

weichungen in der Verteilung der verschiedenen Bevölkerungsgruppen in den räumlichen Un-

tereinheiten nur gering sind. Das Mass an Diversität in den Stadtquartieren entspricht dann 

weitgehend demjenigen der gesamten Stadt. Schwache Segregation kann aber durchaus auch 

mit einem tiefen Mass an Diversität einhergehen, wenn die Bevölkerung beispielsweise fast 

nur aus Einheimischen besteht und der Anteil anderer Nationalitäten zwar sehr klein, aber in 

allen Untereinheiten gleich gross ist. 

2.2 Methode 

Segregation wird üblicherweise mit Indizes gemessen. Wie bei allen Indizes ist der Vorteil von 

Segregationsindizes – die Komprimierung vieler Informationen in eine einzelne Zahl – gleich-

zeitig auch ihr grösster Nachteil. Die Indizes erlauben einen zeitlichen Vergleich sowie den 

Vergleich des Segregationsgrads verschiedener Gruppen. Durch die Komprimierung gehen 

jedoch notwendigerweise auch Informationen verloren. Potenziell unterschiedliche Segregati-

onsmuster werden unter Umständen durch gleiche Indexwerte verschleiert. Die Segregati-

onsmuster werden deshalb zusätzlich auf Karten dargestellt. 

Segregationsindizes werden auf der Basis von räumlichen Einheiten und Untereinheiten be-

rechnet. Die Ergebnisse sind davon abhängig, wie die Grenzen zwischen den Einheiten gezo-

gen sind.1 Im Allgemeinen fallen Segregationsindizes höher aus, je kleiner die verwendete 

Untereinheit ist (Reardon et al. 2008). Die hier verwendeten Einheiten sind jedoch durch politi-

 

1 Das Problem ist in der Geografie als „modifiable area unit problem“ (kurz: MAUP, dt.: Problem der veränder-

baren Gebietseinheit) bekannt (Madelin et al. 2009). 
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sche Grenzen und verwaltungsinterne Aufteilungen vorgegeben, weshalb der Effekt einer an-

deren Gebietsgliederung nicht untersucht wurde.2 

Segregationsindizes 

In dieser Studie werden zwei verschiedene Segregationsindizes mit leicht unterschiedlicher 

Interpretation verwendet (vgl. die Formeln und Erläuterungen im Anhang A.2). Beiden Indizes 

liegt jedoch dasselbe Konzept zugrunde: Gemessen werden die Abweichungen in der Vertei-

lung der Bevölkerungsgruppen in einer Untereinheit von der entsprechenden Verteilung in 

der übergeordneten Einheit. Eine ähnliche Verteilung in allen Untereinheiten schlägt sich in 

niedrigen Indexwerten nieder. Grosse und/oder häufige Abweichungen und damit auch höhere 

Indexwerte kommen zustande, wenn Bevölkerungsgruppen in gewissen Stadtteilen über- 

oder unterrepräsentiert sind. 

Der Segregationsindex (engl.: Index of Segregation) wird aufgrund seiner intuitiven Interpre-

tation häufig verwendet. Er gibt an, welcher Prozentsatz einer bestimmten Gruppe umziehen 

müsste, damit der Bevölkerungsanteil dieser Gruppe in allen Untereinheiten dem Bevölke-

rungsanteil dieser Gruppe auf der übergeordneten räumlichen Ebene entspräche (Duncan 

und Duncan 1955). Der Segregationsindex kann die Frage „Wie stark ist Gruppe X vom Rest 

der Bevölkerung segregiert?“ beantworten. Der Segregationsindex wurde für alle hier be-

trachteten Variablen (vgl. Kapitel 2.3) berechnet, auf der Ebene des gesamten Perimeters (vgl. 

Abbildung 1), auf der Ebene der Stadt Zürich sowie für die einzelnen Quartiere. 

Der Theil Index (auch Theil’s Information Theory Index) hat den Vorteil, dass er die Segregati-

on verschiedener Gruppen derselben Variable (z.B. mehrere Altersklassen) in einem Index-

wert zusammenfasst. Er berücksichtigt dabei auch, dass nicht alle Bevölkerungsgruppen 

gleich gross sind. Verglichen werden auch hier die Verteilungen in Untereinheiten und über-

geordneten räumlichen Einheiten. Allerdings basiert der Vergleich nicht auf Bevölkerungsan-

teilen, sondern auf der Entropie, einem Mass für Diversität. Der Theil Index gibt eine Antwort 

auf die Frage „Wie hoch ist die Segregation nach Alter/Nationalität/etc. im Quartier X?“. Der 

Theil Index wurde ebenfalls für alle Variablen berechnet, allerdings nur auf der Ebene der 

Quartiere. 

2.3 Daten 

Die Segregationsanalyse basiert auf einem Vergleich der Segregationsindizes im Jahr 2010 

mit denjenigen im Jahr 2019. Der Studie liegen Bevölkerungsdaten des kantonalen und städti-

schen statistischen Amts zugrunde.3 

 

2 Koll-Schretzenmayer et al. (2009: 2735) nehmen in ihrer Segregationsanalyse auf Basis der statistischen Zo-

nen Zürichs an, dass die Segregation durch die Gebietsgliederung unterschätzt werden könnte. 
3 Die kantonalen Daten beruhen auf der Grundgesamtheit der zivilrechtlichen Wohnbevölkerung. Den städti-

schen Daten liegt hingegen die wirtschaftliche Wohnbevölkerung zugrunde. Nebst Personen mit zivilrechtli-

chem Wohnsitz in der Stadt Zürich umfasst sie damit auch Wochenaufenthalter/-innen, Kurzaufenthalter/-

innen und Asylsuchende (vgl. Statistik Stadt Zürich o. J.). Die sich daraus ergebende Differenz zwischen städti-

schen und kantonalen Daten von knapp 15‘000 Personen (2019) kann für den Vergleich zwischen Stadt und 

Nachbarsgemeinden vernachlässigt werden. 
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Der Fokus liegt auf der Stadt Zürich und ihren Quartieren. Der gesamte Betrachtungsperime-

ter erstreckt sich jedoch auch auf die umliegenden Gemeinden (vgl. Abbildung 1). Die ausge-

wählten Nachbarsgemeinden entsprechen den ersten zwei Vorortgürteln der Agglomeration 

Zürich (vgl. Heye und Leuthold 2006). 

Den Analysen für den gesamten Betrachtungsperimeter (d.h. Stadt Zürich und Nachbarsge-

meinden) liegen als Untereinheiten die Gemeinden sowie, auf Stadtgebiet, die Quartiere zu-

grunde.4 Für die Analysen auf Quartierebene wurde auf die Untereinheit der statistischen Zo-

nen zurückgegriffen. 

Variablen 

Die Segregation innerhalb und rund um die Stadt Zürich wurde anhand der Variablen Alter, 

Nationalität und Arbeitslosigkeit untersucht. Variablen zum sozioökonomischen Status wie 

Einkommen, Bildung oder berufliche Stellung sind in dieser Analyse nicht berücksichtigt. 

Beim Haushaltseinkommen ist aufgrund der Datenlage kein Zeitvergleich möglich. Bildung 

und berufliche Stellung liegen nur in Form von Stichprobendaten vor und sind deshalb für 

kleinräumige Analysen nicht geeignet. Es wurde jedoch bereits mehrfach festgestellt, dass  

die Segregation nach Nationalität in Zürich weniger auf ethnische, als vielmehr auf sozio-

ökonomische Unterschiede zurückzuführen ist (Craviolini 2019; Heye und Leuthold 2006). 

Die Bevölkerung wurde in drei Altersklassen (0-14 Jahre, 15-64 Jahre, 65 Jahre oder älter) 

und in drei Gruppen von Nationalitäten (Schweiz, EU/EFTA, andere)5 unterteilt. 

Bei der Arbeitslosigkeit werden zwei Gruppen unterschieden, Arbeitslose und Nicht-

Arbeitslose. Hier setzt sich die Grundgesamtheit nicht aus der Wohnbevölkerung, sondern aus 

allen Erwerbspersonen zusammen. Nichterwerbspersonen wie Hausfrauen und –männer 

oder Studierende sind somit nicht enthalten. Auf der Ebene der Quartiere und statistischen 

Zonen fehlt jedoch die Zahl der Erwerbspersonen. Aus diesem Grund musste für die klein-

räumige Analyse auf die Grundgesamtheit der Wohnbevölkerung im erwerbsfähigen Alter (15-

65 Jahre) zurückgegriffen werden.6 

Da die Zahl der Erwerbspersonen auf Befragungsdaten basiert, weisen die Arbeitslosenquo-

ten eine statistische Varianz auf. Gemeinden mit einer hohen Varianz wurden aus der Analyse 

ausgeschlossen, ebenso Quartiere mit tiefen absoluten Arbeitslosenzahlen. Zudem wurde auf 

eine kleinräumige Darstellung verzichtet. 

  

 

4 Für die Analyse der Segregation nach Arbeitslosigkeit auf der Ebene des gesamten Betrachtungsperimeters 

konnte nicht auf die Daten auf Quartiersebene zurückgegriffen werden, da diese einer anderen Datenquelle 

entstammen und somit nicht mit den Daten des Kantons vergleichbar sind. 
5 Die Gruppe EU/EFTA umfasst Personen mit einer Nationalität der folgenden Staaten: Belgien, Bulgarien, Dä-

nemark, Deutschland, Estland, Finnland, Frankreich, Griechenland, Irland, Italien, Kroatien, Lettland, Litauen, 

Luxemburg, Malta, Niederlande, Österreich, Polen, Portugal, Rumänien, Schweden, Slowakei, Slowenien, Spa-

nien, Tschechien, Ungarn, Vereinigtes Königreich Grossbritannien, Zypern, Liechtenstein, Island und Norwegen. 

Die Kategorie „andere“ umfasst neben den Nationalitäten aller anderen Staaten auch Personen ohne oder mit 

unbekannter Staatsangehörigkeit. 
6 Aufgrund der unterschiedlichen Berechnungsweise der Arbeitslosenquote wurde auf einen Vergleich zwischen 

den Nachbarsgemeinden und den Stadtquartieren verzichtet. 
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3 Ergebnisse 

3.1 Segregation in der Stadt und in den Nachbarsgemeinden 

Der Segregationsindex wurde sowohl für die Stadt Zürich als auch für den gesamten Betrach-

tungsperimeter, der die Nachbarsgemeinden und die Stadt Zürich miteinschliesst, berechnet. 

Die Auswertung der Indizes zeigt, dass die Segregation im Zeitraum von 2010 bis 2019 bei den 

meisten der betrachteten Bevölkerungsgruppen abgenommen hat (vgl. Abbildung 2). 

 

Abbildung 2: Segregationsindizes der betrachteten Bevölkerungsgruppen, berechnet für die Ebene des gesam-

ten Betrachtungsperimeters (Stadt + Nachbarsgemeinden) sowie für die Ebene der Stadt. 2010, 2019. Basis: 

Gemeinden/Quartiere. 

Eine geringe Zunahme der Segregation ist in der Altersgruppe der 15-64-Jährigen und der Al-

tersklasse 65+ (allerdings nur auf Ebene des gesamten Betrachtungsperimeters), bei den 0-

14-Jährigen (nur auf der Ebene der Stadt) und bei Personen mit EU/EFTA-Nationalität (beide 

Ebenen) zu beobachten. 

Indexwerte unter 30 werden in der internationalen Fachliteratur als „tief“ bezeichnet (Sharp 

und Iceland 2013). Die Segregation in der Stadt Zürich und den Nachbarsgemeinden liegt so-

mit insgesamt auf einem eher tiefen Niveau – selbst bei Betrachtung der Gruppe mit dem 

höchsten Segregationsniveau, der Personen mit anderer Staatsangehörigkeit. Werden den 

Berechnungen für das Stadtgebiet nicht die Quartiere, sondern die statistischen Zonen zu-

grunde gelegt, resultieren jedoch signifikant höhere Segregationswerte (durchschnittlich + 4 

Prozentpunkte, hier nicht dargestellt). Ein nicht unbedeutender Teil der Segregation rührt 

somit von Unterschieden zwischen statistischen Zonen her. 

Im Jahr 2019 ist die Segregation nach Alter in der Stadt Zürich höher als im gesamten Be-

trachtungsperimeter, was darauf hindeutet, dass die Verteilung der Altersklassen innerhalb 

der Stadt Zürich ungleichmässiger ist als in den Nachbarsgemeinden. Hingegen sind die ver-

schiedenen Nationalitätengruppen innerhalb der Stadt Zürich weniger segregiert als im Be-

trachtungsperimeter als Ganzes. Die drei Nationalitätengruppen sind somit in den Nachbars-
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gemeinden ungleichmässiger verteilt als in der Stadt Zürich. Bei der Arbeitslosigkeit befindet 

sich die Segregation im Jahr 2019 in der Stadt und im gesamten Betrachtungsperimeter auf 

einem ähnlichen Niveau.7 

Augenfällig ist die im Vergleich mit den anderen Altersgruppen stärkere Segregation der Per-

sonen, die 65 Jahre oder älter sind. Dieser Befund entspricht den Resultaten von Heye und 

Leuthold (2006), die für die Jahre 1990 und 2000 ebenfalls eine vergleichsweise hohe Segre-

gation der älteren Bevölkerung feststellen. Abweichend von dieser Studie ist mit den Daten 

von 2010 und 2019 jedoch nur eine geringe räumliche Ungleichverteilung der jüngsten Alters-

gruppe (0-14 Jahre) zu beobachten. 

Bei Betrachtung der Segregation nach Nationalität fällt insbesondere die vergleichsweise ho-

he Segregation der Personen mit anderer Staatsangehörigkeit auf. Dies stimmt mit dem Be-

fund einer Studie für den Kanton Zürich überein, die eine stärkere Segregation von aussereu-

ropäischen Personengruppen konstatiert (Craviolini 2019: 10). Zudem sind Schweizerinnen 

und Schweizer räumlich ungleichmässiger verteilt als EU/EFTA-Bürgerinnen und -Bürger. 

Der Grund dafür könnte in den sehr unterschiedlichen Segregationsmustern verschiedener 

europäischer Nationalitäten liegen (Craviolini 2019), die hier in einer Gruppe zusammenge-

fasst sind. 

Arbeitslose sind im Jahr 2019 am schwächsten segregiert von allen hier betrachteten Bevöl-

kerungsgruppen. Das Segregationsniveau innerhalb der Stadt und innerhalb des gesamten 

Betrachtungsperimeters ist annähernd gleich hoch. Auffallend ist jedoch die stärkere Segre-

gation der Arbeitslosen innerhalb der Stadt Zürich im Jahr 2010. 

Räumliche Verteilungsmuster 

Abbildungen 3-5 verdeutlichen die räumlichen Verteilungsmuster dreier ausgewählter Bevöl-

kerungsgruppen. Dargestellt ist die Abweichung vom durchschnittlichen Anteil der betreffen-

den Bevölkerungsgruppe im gesamten Betrachtungsperimeter. Je stärker eingefärbt die Ein-

heiten sind, desto stärker unterscheidet sich der Anteil der Gruppe innerhalb der Einheit vom 

Anteil der Gruppe im gesamten Gebiet. 

So wird ersichtlich, dass 2019 der Anteil Personen der Altersklasse 65+ am rechten Zürich-

seeufer überdurchschnittlich hoch ist, während in der Kernstadt, insbesondere in den Kreisen 

4 und 5, unterdurchschnittlich viele Personen über 65 Jahren wohnen (Abbildung 3). Die 

Gruppe der Personen mit anderer Staatsangehörigkeit ist vor allem im Norden der Stadt 

(Limmat- und Glattal) mit überdurchschnittlich hohen Anteilen vertreten. In den Gemeinden 

südlich der Stadtgrenze wohnen unterdurchschnittlich viele Personen mit anderer Staatsan-

gehörigkeit (Abbildung 4). Dieses Muster deckt sich weitgehend, wenn auch weniger ausge-

prägt, mit dem Verteilungsmuster der Arbeitslosen (Abbildung 5). 

  

 

7 Der direkte Vergleich zwischen der Stadt und dem gesamten Betrachtungsperimeter ist hier jedoch aufgrund 

unterschiedlicher Datenlage für die Stadt und die Nachbarsgemeinden Zürich nur bedingt zulässig. 
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Räumliche Konzentration der Personen der Altersklasse 65+, gesamter Perimeter 

  

 

Abbildung 3: Anteil Personen der Altersklasse 65+, Abweichung vom durchschnittlichen Anteil im Betrach-

tungsperimeter, in Prozent. Basis: Gemeinden/Quartiere. 

Lesehilfe: In orange gefärbten Gemeinden/Quartieren ist der Anteil Personen der Altersklasse 65+ um mindes-

tens 50 Prozent kleiner als der durchschnittliche Anteil im Betrachtungsperimeter. In farblosen Gemein-

den/Quartieren entspricht der Anteil ungefähr (+/- 25 %) dem durchschnittlichen Anteil im Betrachtungsperi-

meter. 

Räumliche Konzentration der Personen mit anderer Staatsangehörigkeit, gesamter 

Perimeter 

  

 

Abbildung 4: Anteil Personen mit anderer Staatsangehörigkeit, Abweichung vom durchschnittlichen Anteil im 

Betrachtungsperimeter, in Prozent. Basis: Gemeinden/Quartiere. 

  

⌀ Betrachtungsperimeter: 10.4 % ⌀ Betrachtungsperimeter: 10.5 % 

⌀ Betrachtungsperimeter: 16.6 % ⌀ Betrachtungsperimeter: 15.8 % 
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Räumliche Konzentration der Arbeitslosen, gesamter Perimeter 

  

 

Abbildung 5: Anteil Arbeitslose, Abweichung vom durchschnittlichen Anteil im Betrachtungsperimeter, in Pro-

zent. Basis: Gemeinden. 

Aufgrund der abweichenden Berechnungsweisen der Arbeitslosenquote innerhalb der Stadt Zürich wurde die 

Stadt Zürich als Ganzes, nicht als einzelne Quartiere, in die Berechnungen miteinbezogen. 

 

  

⌀ Betrachtungsperimeter: 3.9 % ⌀ Betrachtungsperimeter: 2.3 % 
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3.2 Unterschiede in der Diversität der Quartierbevölkerungen 

Da die Segregation in der Stadt Zürich für die betrachteten Variablen relativ tief ist, sind die 

Abweichungen in der Verteilung der verschiedenen Bevölkerungsgruppen in den Stadtquartie-

ren im Durchschnitt eher gering. Interessant sind deshalb diejenigen Fälle, in denen die 

Diversität in den Quartieren deutlich über oder unter derjenigen der Stadt liegt (vgl. Abbildung 

6). 

Abweichungen der Diversität in den Quartieren, 20198 

Alter Nationalität 

  

 

Abbildung 6: Stadt Zürich. Abweichungen der Diversität in den einzelnen Stadtquartieren vom städtischen 

Durchschnitt, in Prozent. Diversität wird mittels Entropie gemessen (vgl. Anhang A.2) 

Lesehilfe: In farblosen Quartieren entspricht die Verteilung der Quartierbevölkerung auf die Alters- oder Na-

tionalitätengruppen der durchschnittlichen Verteilung in der Stadt. In blauen Quartieren ist die Diversität 

grösser, in orangen Quartieren kleiner als im städtischen Schnitt. 

Bei der Variable Alter unterscheidet sich die Diversität der Quartiere Escher Wyss, Gewerbe-

schule und Langstrasse deutlich von der Diversität der gesamten Stadt. In allen drei Quartie-

ren ist die mittlere Altersklasse (15-64-Jährige) deutlich stärker vertreten als im städtischen 

Durchschnitt. Entsprechend wohnen weniger jüngere und ältere Personen in diesen Quartie-

ren. Im Quartier Witikon hingegen sind im Vergleich zu anderen Quartieren mehr ältere Per-

sonen (65 Jahre oder älter) wohnhaft. Da diese Altersgruppe in der gesamten Stadt relativ 

klein ist, ist die Witikoner Bevölkerung in punkto Alter diverser als die Stadtbevölkerung. 

Bei der Nationalität zeigt sich, dass die Diversität vor allem in Quartieren am Stadtrand vom 

städtische Durchschnitt abweicht. Im Quartier Friesenberg ist die Diversität deutlich kleiner 

 

8 Die Variable der Arbeitslosigkeit wird hier nicht berücksichtigt, da sie nur zwei Kategorien (Arbeitslos / Nicht-

Arbeitslos) enthält und Abweichungen in der Diversität deshalb den Unterschieden in der Arbeitslosenquote 

entsprechen. 
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als im Durchschnitt. Während der Anteil Personen mit anderer Staatsangehörigkeit durch-

schnittlich ist, ist der Anteil Personen mit Schweizer Nationalität deutlich grösser als in der 

gesamten Stadt, der Anteil Personen mit EU/EFTA-Nationalität dafür kleiner. Abweichungen 

in die andere Richtung gibt es in den Quartieren Seebach und Schwamendingen-Mitte. In die-

sen Quartieren ist die Diversität grösser als im Durchschnitt, was hauptsächlich auf den höhe-

ren Anteil Personen mit anderer Staatsangehörigkeit zurückzuführen ist. 

3.3 Segregation in den Quartieren 

Für das Stadtgebiet wurde die Segregation auch noch nach Quartieren aufgeschlüsselt unter-

sucht. Um das Segregationsniveau zwischen den Quartieren zu vergleichen, wurde der Theil 

Index herangezogen. Insgesamt betrachtet bestätigt sich das oben skizzierte Segregations-

muster einer tendenziell abnehmenden Segregation auf relativ tiefem Niveau. Zwischen den 

Quartieren gibt es jedoch beträchtliche Unterschiede (vgl. Abbildung 7). Die Indizes auf Quar-

tierebene sind mit einer gewissen Vorsicht zu interpretieren, da sich bei kleinen räumlichen 

Einheiten kleine absolute Veränderungen in starken Schwankungen äussern können. Insbe-

sondere die Segregationswerte der Arbeitslosigkeit sind aufgrund der kleinen absoluten An-

zahl Arbeitsloser mit Vorsicht zu interpretieren. Die folgenden Betrachtungen stützen sich 

deshalb vornehmlich auf die Variablen Alter und Nationalität. 

Ein tiefes Segregationsniveau in einem Quartier bedeutet, dass die Verteilung der Bevölke-

rungsgruppen in den statistischen Zonen eines Quartiers nur schwach von der Verteilung im 

gesamten Quartier abweicht. Hohe Segregationsindizes entstehen, wenn die Verteilung in den 

statistischen Zonen eines Quartiers sehr unterschiedlich ausfällt. 

Die Segregationsniveaus in den einzelnen Quartieren variieren relativ stark. Im Betrachtungs-

zeitraum hat sich das Segregationsniveau in den Quartieren jedoch angeglichen: Es gibt im 

Jahr 2019 weniger Quartiere, in denen die Bevölkerung über- oder unterdurchschnittlich 

stark segregiert ist als im Jahr 2010. 

Auffallend ist, dass bei den Variablen Alter und Nationalität ein klarer Zusammenhang zwi-

schen dem Segregationsniveau in den Jahren 2010 und 2019 besteht. Je grösser die Segrega-

tion im Jahr 2010, desto grösser ist sie auch im Jahr 2019. Bei der Arbeitslosigkeit lässt sich 

kein solcher Zusammenhang erkennen. 

In einigen Quartieren hat die Segregation überdurchschnittlich stark zu- oder abgenommen 

(vgl. Abbildung 7, für die räumlichen Verteilungsmuster auch Abbildungen 8 und 9). Insbeson-

dere im Quartier Escher Wyss ist sowohl die Segregation nach Alter als auch diejenige nach 

Nationalität im Betrachtungszeitraum stark gesunken. Der Rückgang der Segregation ist in 

allen Altersklassen und bei allen Nationalitäten zu beobachten. Diese Veränderung ist wohl zu 

einem grossen Teil der dynamischen Entwicklung und dem starken Bevölkerungszuwachs zu-

zuschreiben. Von 2010 bis 2019 hat sich die Bevölkerung des Quartiers Escher-Wyss verdop-

pelt. 

Die Segregation nach Alter ist zudem auch in den Quartieren Werd und Sihlfeld stark zurück-

gegangen. Im Quartier Werd ist dieser Rückgang vor allem damit zu erklären, dass sich die 

Anteile der jüngsten Altersklasse in den Zonen angeglichen haben. Im Quartier Sihlfeld hat 

jedoch eher eine Angleichung der Anteile der ältesten Altersklasse (65+) zwischen den Zonen 

stattgefunden. 
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Abbildung 7: Theil Indizes aller betrachteten Variablen, auf Quartiersebene. 2010, 2019. Basis: Statistische Zo-

nen. 

Lesehilfe: Im Quartier Werd hat sich die Segregation nach Alter zwischen 2010 und 2019 ungefähr halbiert. 

* Die Zahl der Arbeitslosen in den Quartiere Hochschulen, Lindenhof und City ist zu gering, um Aussagen tref-

fen zu können. 
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Einen relativ starken Rückgang der Segregation nach Nationalität ist nebst in dem Quartier 

Escher Wyss auch in den Quartieren City, Oberstrass, Altstetten, Schwamendingen-Mitte und 

Hirzenbach zu verzeichnen. Da das Quartier City eine geringe Bevölkerungszahl aufweist, sind 

diese Änderungen nicht zu stark zu gewichten. In den Quartieren Oberstrass, Schwamendin-

gen-Mitte und Hirzenbach ist der Rückgang der Segregation zum grössten Teil auf einen 

Rückgang der räumlichen Konzentration von Personen mit anderer Staatsangehörigkeit zu-

rückzuführen. In Altstetten sind es jedoch vornehmlich die Schweizerinnen und Schweizer, die 

sich im Jahr 2019 gleichmässiger im Quartier verteilen als im Jahr 2010. 

In den Quartieren Höngg und Lindenhof hat die Segregation nach Nationalität im Zeitraum 

2010-2019 hingegen zugenommen. Das Quartier Lindenhof hat eine zu kleine Bevölkerung, 

um diese Veränderung zu interpretieren. Beim Quartier Höngg sind die Veränderungen zu ei-

nem grossen Teil dem Campus Hönggerberg zuzuschreiben. Auf dem Campus wurden 2016 

Wohnhäuser für Studierende in Betrieb genommen. Die Bewohnerinnen und Bewohner der 

entsprechenden statistischen Zone unterscheiden sich im Altersdurchschnitt und in der In-

ternationalität deutlich von der Durchschnittsbevölkerung. 
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Räumliche Konzentration der Altersklasse 65+, Stadt Zürich 

  

 

Abbildung 8: Stadt Zürich. Anteil Personen der Altersklasse 65+, Abweichung vom durchschnittlichen Anteil 

im jeweiligen Quartier, in Prozent.  

Lesehilfe: In orange gefärbten statistischen Zonen ist der Anteil Personen der Altersklasse 65+ um mindes-

tens 50 Prozent kleiner als der durchschnittliche Anteil im jeweiligen Quartier. In farblosen Zonen entspricht 

der Anteil ungefähr (+/- 25 %) dem Quartiersdurchschnitt. 

Räumliche Konzentration der Personen mit anderer Staatsangehörigkeit, Stadt Zürich 

  

 

Abbildung 9: Stadt Zürich. Anteil Personen mit anderer Staatsangehörigkeit, Abweichung vom durchschnitt-

lichen Anteil im jeweiligen Quartier, in Prozent. 

 

  

⌀ Stadt: 16.0 % ⌀ Stadt: 14.2 % 

⌀ Stadt: 10.9 % ⌀ Stadt: 10.1 % 
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4 Diskussion und Fazit 

Die Zu- oder Abnahme von Segregation kann mehrere Gründe haben. Grundsätzlich steigt die 

Diversität in einer räumlichen Einheit, wenn die anteilsmässig kleinen Gruppen wachsen. Das 

Wachstum kann durch verschiedene Faktoren hervorgerufen werden. Die Anteile können ei-

nerseits steigen durch Mobilität zwischen den Gruppen, beispielsweise durch Einbürgerungen 

oder den Wechsel einer grossen Bevölkerungskohorte in die nächste Altersklasse innerhalb 

der Betrachtungsperiode. Des Weiteren haben unterschiedliche Fertilitätsraten oder die 

Netto-Migration von aussen einen Einfluss auf die Verhältnisse der Gruppenanteile. Damit die 

Segregation abnimmt, muss jedoch die Diversität nicht per se steigen. Ausschlaggebend ist, 

dass sich das Diversitätsniveau in den räumlichen Untereinheiten angleicht. Reine Verschie-

bungen zwischen den Gruppen – wie es mutmasslich im Betrachtungszeitraum zutrifft, da ein 

Teil der Generation der Babyboomer von der mittleren in die ältere Altersklasse rutschte –, 

die in allen Untereinheiten die gleiche Ursache haben, ändern nichts am Segregationsniveau. 

Die Resultate dieser Segregationsanalyse legen nahe, dass Änderungen in der Segregation 

insbesondere dort auftreten, wo neuer Wohnraum entsteht (vgl. auffallende Quartiere, Kapitel 

3.3). Von den oben genannten Faktoren ist die Netto-Migration von aussen somit vermutlich 

der einflussreichste Faktor. Bei Betrachtung auf Quartiersebene schliesst die Netto-Migration 

wohlgemerkt nebst Zu- und Wegzüge von ausserhalb der Stadt Zürich auch solche von ande-

ren Stadtquartieren mit ein. Bei einer räumlich konzentrierten Entstehung von neuem Wohn-

raum siedeln sich meist spezifische Bevölkerungsgruppen an (z.B. Campus Hönggerberg, 

Escher Wyss). Ob die Segregation dadurch zu- oder abnimmt, hängt jedoch davon ab, wie die 

Bevölkerungsstruktur des Quartiers vorher aussah. Bei der zu- oder abnehmenden Segrega-

tion handelt es sich daher meist nicht um Ent- oder Durchmischungsprozesse der bereits an-

sässigen Bevölkerung, sondern um einen Prozess, der auch mit der baulichen Entwicklung 

der Stadt zusammenhängt.  

Fazit 

Das Segregationsniveau in der Stadt Zürich und den Nachbarsgemeinden ist für die betrach-

teten Variablen und den ausgewählten Zeitraum im internationalen Vergleich sehr tief. Ei-

gentliche Entmischungsprozesse oder starke räumliche Cluster lassen sich nicht feststellen. 

Nur von der Gruppe der Personen mit anderer Staatsangehörigkeit (ausserhalb EU/EFTA) 

müsste ein nicht unbeträchtlicher Teil (18 % in der Stadt, 19 % im gesamten Betrachtungspe-

rimeter, 2019) umziehen, um eine gleichmässige Verteilung zu erreichen. Weitaus höhere 

Segregationsindizes wurden jedoch in der Vergangenheit z.B. für die oberste Einkommens-

klasse gemessen (Heye und Leuthold 2006). 

Sowohl auf der Ebene des gesamten Betrachtungsperimeters als auch auf der Ebene der 

Stadt Zürich hat die Segregation zwischen 2010 und 2019 mehrheitlich abgenommen. Das 

Segregationsniveau in den Quartieren fällt unterschiedlich hoch aus und hat mancherorts zu-, 

in den meisten Fällen aber abgenommen. Im Betrachtungszeitraum lässt sich eine Anglei-

chung der Segregationsniveaus zwischen den Quartieren feststellen. Generell kann die Seg-

regationszu- oder abnahme als Indikator für Veränderungen im Quartier gesehen werden, die 

sich auf die Grössenverhältnisse sozialer Gruppen auswirken. 

Festzuhalten ist, dass zumindest eine schwach ausgeprägte Segregation auch positive Aspek-

te hat. Stadtteile mit einer eher homogen zusammengesetzten Bevölkerung bieten Identifika-

tionsmöglichkeiten für Gleichgesinnte, fördern gute Nachbarschaftsbeziehungen und den so-

zialen Zusammenhalt (Putnam 2007).  
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A.2 Formeln Segregationsindizes 

Für die Formeln der Segregationsindizes wird folgende Notation verwendet: 

i = 1, …, k k verschiedene Gruppen (z. B. Altersklassen) 

j = 1, …, m m verschiedene räumliche Untereinheiten (z. B. Stadtquartiere) 

pi Anteil der Gruppe i 

πij Anteil der Gruppe i in Untereinheit j am Total der Gruppe i  in der übergeordneten 

Einheit 

pij Anteil der Gruppe i in Untereinheit j am Total der Bevölkerung in Untereinheit j 

pj Anteil der Bevölkerung in Untereinheit j an der gesamten Bevölkerung der überge-

ordneten Einheit 

 

Segregationsindex 

Die Berechnung des Segregationsindex erfolgt anhand folgender Formel (Duncan und Duncan 

1955). Er berechnet den Prozentsatz einer bestimmten Gruppe, der umziehen müsste, damit 

der Bevölkerungsanteil dieser Gruppe in allen Untereinheiten dem Bevölkerungsanteil dieser 

Gruppe auf der übergeordneten räumlichen Ebene entspräche. Der Wertebereich des Index 

geht entsprechend von 0 bis 100, wobei 100 eine vollständige Segregation bedeutet. 

𝑆𝐼 =  100 × 
1

2
 ×  ∑ |𝜋1𝑗 − 𝜋2𝑗|

𝑚

𝑗=1
 

Theil Index 

Der Theil Index basiert auf der Entropie, einem Mass für Diversität. Die Formel für Entropie 

(E) lautet9: 

𝐸 =  ∑ 𝑝𝑖

𝑘

𝑖=1
ln

1

𝑝𝑖

 

Der Theil Index wird berechnet, indem die Entropie in einer räumlichen Untereinheit (Ej) in ein 

Verhältnis zur Entropie auf der übergeordneten Ebene gesetzt wird (E). Die Abweichungen 

werden mit dem Bevölkerungsanteil der jeweiligen räumlichen Untereinheit gewichtet und 

über alle Untereinheiten addiert. Die Formel für H lautet entsprechend: 

𝐻 = ∑ 𝑝𝑗 × (
𝐸 − 𝐸𝑗

𝐸
)

𝑚

𝑗=1
 

Der Theil Index hat einen Wertebereich von 0 bis 1. Er wird maximiert (H=1), wenn in jeder Un-

tereinheit nur eine Gruppe vertreten ist.10 Sein Minimum (H=0) erreicht er, wenn die Entropie 

(und somit die Verteilung über die Gruppen) in jeder Untereinheit derjenigen der übergeord-

neten Einheit entspricht. 

 

9 Falls 𝑝𝑖  =  0, setze 𝑝𝑖 ln
1

𝑝𝑖
 =  0  per Definition, um Division durch 0 zu vermeiden (Theil 1972: 5). Die Entropie 

steigt mit der Anzahl Gruppen einer Variable, weshalb Vergleiche zwischen Variablen mit unterschiedlicher An-

zahl Gruppen nur standardisiert möglich sind. Die maximale Entropie wird erreicht, wenn alle Gruppen gleich 

stark besetzt sind. Die Entropie ist minimal, wenn alle Personen derselben Gruppe angehören. 
10 In diesem Fall ist 𝐸𝑗 = 0 und 𝐻 = 1. 


